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Amtliches. 

Berlin, 26. Auguſt. Der König bat aus Anlaß ſeiner An⸗ 
weſenheit in der Provinz Weſtfalen dem Premier⸗Lieutenant a. D. 
Frhrn. v. Ketteler⸗Harkotten auf Burk Eringerfeld, dem Erbmarſchall 
v. Hervorden Frhrn. Albrecht v. Ledebur auf Crollage, dem Ritter⸗ 

öbefiger Frhrn. Philipp v. Wolff⸗Metternich auf Wehrden und dem 
re Florenz v. Bockum⸗Dolffs zu Soeſt die Kammerherrenwürde 
verliehen. 

Der König hat den 1 Krekeler zu Gersfeld zum Regie⸗ 
rungsrath ernannt; ſowie dem Fadrik⸗Direktor und Ritter guts deſitzer 
— — Riedel zu Halle a. S. den Charakter als Kommerzienrath 
verliehen. 

Dem Oderlehrer am Domgymnafium zu 8 S., Dr. 
Bruno Kneiſel, und dem Oberlehrer am Gymnaſium zu Torgau, Dr. 
Oskar Bertling, iſt das Prädikat „Brofefior“ beigelegt worden. 

Der Geheime Regiſtrator⸗Aſſiſtent Hoepfner iſt zum Geheimen 
Regiſtrator in der Kaiſerlichen Marine ernannt worden. 


Poliliſche Neberſicht. 
Poſen, 27. Auguſt. 

Die offizielle Verſion des Toaſtes, welchen der 
Kaiſer in Münſter auf die Stadt und die Provinz ausge⸗ 
bracht hat, unterſcheidet ſich von den anfänglichen Berichten da⸗ 
durch, daß einmal der Einfluß des Erziehers des Kaiſers, des 
Geh. Raths Hintzpeter, weniger ſchroff hervorgehoben wird; 
Herr Hintzpeter hat, wie es jetzt heißt, die Grundſätze, welche 
für die weitere Entwickelung des Kaiſers beſtimmend geworden 
find, nur „befeſtigt“, während nach der früheren Meldung der 
Kaiſer geſagt haben ſollte, die Prinzipien und Anſchauungen, 
in denen er aufgewachſen iſt und nach welchen er jetzt lebt und 
regiert, verdanke er ſeinem Erzieher, einem Weftfalen reinften 
Waſſers. In zweiter Linie iſt das Lob der zähen Energie, 
welches der Kaiſer den Weſtfalen geſpendet haben ſollte, etwas 
abgeſchwächt; hauptſächlich iſt hier aber darauf verzichtet, den 
Söhnen der rothen Erde eine Art Vorrang vor den Einwoh⸗ 
nern der übrigen Provinzen einzuräumen. 

Die „Konſ. Korreſp.“ ſchreibt in einer gegen Prof. 
Wagner gerichteten Erörterung: „Maßregeln, welche einen 
Einfluß auf die Gütervertheilung üben und welche in 
dieſem Sinne von hoher Bedeutung find, müſſen auch unſerer 
Anſicht nach namentlich auf zwei Gebieten ins Auge gefaßt 
werben, welche in engem Zufammenhang ſtehen, nämlich dem 
Gebiete des Börſenverkehrs und dem des Aktienweſeng. In 
erſterer Hinſicht wird eine ſachgemäße Ordnung der Börſen⸗ 
Inſtitutionen gefordert, welche die eigentlichen Aufgaben als 
Zentralinſtitute des Großverkehrs ſchärfer ins Auge falle und 
Elemente und damit Mißbräuche ausſchließe, welche als 
Schmarotzergewächſe von vergiftendem Einfluß hier empor⸗ 
gewuchert find. Ferner wird die Aktiengeſetzgebung als reform⸗ 
bedürſtig bezeichnet. Es ſcheine, als ob die Geſetzgebung in 
der Förderung der Aſſoziation und der Beweglichkeit des Kapi⸗ 
tals vielfach zuweit gegangen, daß ſie dieſem an ſich unent⸗ 
behrlichen Faktor der Produktion einen zu überwiegenden Ein⸗ 
fluß geſtattet und eine Entwickelung ermöglicht hat, unter der 
die folide, dauerhafte Entwickelung der Erwerbsthätigkeit ſelbſt 
leidet und ſchwere ſoziale Mißſtände gezeitigt werden. Darnach 
ſtände alſo eine neue verſchlechterte Auflage des im Jahre 1884 
weſentlich unter konſervatirem Einfluß revidirten Aktiengeſetzes 
in Ausſicht.“ 

In Juriſtenkreiſen iſt man, wie wir hören, nicht allgemein 
davon erbaut, daß die Tagesordnung des diesjährigen 
Juriſtentages, welcher vom 11. bis 13. September in Straß⸗ 
burg ſtattfindet, wiederum fo gut wie ausſchließlich Themata 
aus dem Gebiete des bürgerlichen Rechts enthält. Die Ver⸗ 
nachläſfigung des Strafrechts auf den Juriſtentagen beginnt 
Regel zu werden, und doch giebt es Fragen des Strafrechte, 
welche ebenſo wichtig als zur Zeit Gegenſtand des lebhafteſten 
Intereſſes find; wir erinnern nur an die vorläufige Verurthei⸗ 
lung und die Reform der Haftſtrafen ſowie an die Beſtrafung 
der Trunkenheit. Beim bürgerlichen Recht handelt es ſich aller⸗ 
dings um eine bevorſtehende Kodifikation des ganzen Rechts⸗Ge⸗ 
bietes; aber dieſer Gegenſtand iſt darum nicht wichtiger als 
das Gebiet des Strafrechts. N 

Die „Köln. Zig.“ giebt nachfolgende Ueberſicht des deut⸗ 
ſchen in Oſtafrika engagirten Kapitals: 1) Die Deutſck⸗ 
Oſtafrikaniſche Geſellſchaft, Kapital 3 724 000 M., vertheilt 
auf 532 Antheile; derſelben ſollen, was wir warnend mitthei⸗ 
len, neu zu gründende Zweig g⸗ſellſchaften zur Seite 
treten; 2) die Deutſche Witu⸗Geſellſchaft 500 000 M.; 3) die 
Deutſch⸗Oſtafrikaniſche Plantagen⸗Geſellſchaft 2 000 000 Mark 
in 2000 Antheilen; 4) die Deutſche Pflanzer ⸗Geſellſchaft 
2000 000 Mark in 2000 Antheilen (noch nicht voll gezeich⸗ 
net); 5) das Emin Paſcha⸗Komile 400 000 M., beſtehend aus 
mehr als 6000 Einzelbeiträgen; 6) der Afrikaverein deutſcher 
Ratholiken, etwa 300 090 M., Jahresbeitrag 1 M. Leider 


Dienſtag, 27. Auguſt. 


fehlt jede Auskunft darüber, wie viel von dieſen 8 624 000 
Mark nur auf dem Papier ſteht und wie viel davon bereits 
ohne jede Ausſicht auf Erfolg verausgabt iſt. 

Ueber Friedensverhandlungen zwiſchen Wißmann 
und Buſchiri weiß der „Voſſ. Zig.“ zufolge das Brüſſeler 
„Mouvement géographique“, das Journal der Kongoregierung, 
zu berichten. Das Blatt meldet, daß der in den Dienſten des 
Kongoſtaates ſtehende Sohn des bekannten Tippo⸗Tipp, Sefuben⸗ 
Mohamed, ſich in Zanzibar befindet, dort dem deutſchen Reichs⸗ 
kommiſſar, Hauptmann Wißmann, zur Seite ſteht und Namens 
deſſelben mit Buſchiri behufs Herſtellung des Friedens verhan⸗ 
delt. Nach den Berichten Sefus ſollen die Beziehungen zwiſchen 
Europäern und Arabern ſowohl am Oberkongo als auch an den 
Ufern des Tanganikaſees vortreffliche ſein. Eine Beſtätigung 
dieſer Nachricht bleibt abzuwarten. In den bisherigen Nach⸗ 
richten über die zukünftigen Abſichten Wißmanns war von 
Friedensverhandlungen nicht die Rede. Es hieß im Gegentheil, 
daß er die Eingeborenen ſogar in das Innere verfolgen wolle. 


Die unaufgeklärte Entwendung belgiſcher Staatsſchrif⸗ 
ten, die ſpäter durch Madame Adam in Paris veröffentlicht 
worden, bereiten dem Miniſterium Pourbaix, wie das ultra⸗ 
montane Kabinet nach dem Lockſpitzel vom Volks witz mit blutiger 
Ironie getauft worden iſt, ſo ſchweren Kummer, daß Beernaert 
ſelbſt nach Paris gereiſt iſt, um dem Dokumentendiebſtahl auf 
die Spur zu kommen. Der Chefredakteur des „Journ. de Brux.“, 
de Hauſſeville, ſoll ſich in ſeiner Begleitung befinden. Die viel 
zu ſpät eingeleitete Unterſuchung, um den Eatwender der bel ⸗ 
giſchen Staatsſchriften zu ermitteln, wird indeß ſchwerlich ein 
greifbares Ergebniß liefern. Die Brüſſeler Difiziöfen glauben 
nicht daran, daß der Thäter entdeckt werden wird, denn man 
munkelt, daß gewiſſe hohe Persönlichkeiten, welche an der Sache 
betheiligt ſind, geſchont werden müſſen. Andererſeits fordert die 
liberale belgiſche Partei die ſtrengſte Unterſuchung, denn es 
handelt ſich hier um ein Verbrechen des gemeinen Rechts, den 
Diebſtahl von Briefen und Dokumenten, deſſen Thäter bekannt 
werden muß. In den unterrichteten Kreiſen Brüſſels glaubt 
man aber um ſo mehr an eine ſchließliche Vertuſchung, als 
man dem jetzt in Paris befindlichen Prinzen Balduin und dem 
Finanzminiſter Beerngert die Abficht zuſchreibt, das franzöſiſche 
Miniſterium zu veranlaſſen, energiſch dahin zu wirken, daß die 
fernere Veröffentlichung von diplomatiſchen Aktenſtücken unter⸗ 
bleibt. Die weitere Haltung der Frau Adam wird zeigen, ob 
dieſe Bemöhungen Erfolg gehabt haben. 


Der Ausſtand der engliſchen Dockarbeiter iſt in der 
Ausbreitung und Kräftigung begriffen. Beweis dafür lieferte 
eine am Sonntag Nachmittag im Hydepark zuſammengetretene 
große Verſammlung der ſtrikenden Dockarbeiter. Etwa 80 000 
Perſonen waren anweſend. Verſchiedene Redner unterſtützten 
das Verhalten der Strikenden. Dann wurde beſchloſſen an den 
Forderungen ſeſtzuhalten, bis fie bewilligt ſeien. Die Ver⸗ 
ſammlung verlief ohne jede Ruheſtörung. Wie ferner das „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ hört, haben ſich dem Strike der Dockarbeiter 
nun auch die Kutſcher der größten Stadtſpebiteure und die Ar⸗ 
beiter von Spratts Biskuit⸗ und Spinks Konſervenfabrik ange⸗ 
ſchloſſen; im Ganzen feiern jetzt 70 000 Arbeiter, und die Docks 
find gefüllt mit ungelöſchten ober der Ladung harrenden Schif⸗ 
fen. An ſechzig Perſonendampfer und ungezählte Segelſchiffe 
find? am Auslaufen verhindert, und die Verkehrsſtörung iſt 
äußerſt empfindlich. Die Verſortzung Londons mit Fleiſch, Thee 
und Zucker leidet bereits unter dem Ausſtande; die Arbeiter 
haben aber trotzdem die Sympathien des Publikums und be⸗ 
wahren eine bewundernswerthe Haltung. gr heutiger Maſſen⸗ 
marſch durch die City verlief abermals in größter Ordnung, 
und dabei wurden einige hundert Pfund Sterling in die Sam⸗ 
melbüchſen geworfen. Man glaubt, daß die Dockdirektion die 
Forderungen werde bewilligen müſſen, da die Lahmlegung der 
Schifffahrt und des Handels zu einfach unerträglichen Zuſtän⸗ 
den führt. 

Dem Sultan ſcheint der Erſolg ſeiner Truppen gegen die 
Aufſtändiſchen in Kreta den Sinn verhärtet zu haben, denn 
einem Telegramm aus Athen zufolge hat er die Forderungen 
der Unzufriedenen auf Kreta abgelehnt; die türkiſchen Truppen 
nähmen jetzt vortheilhaſte Stellungen ein und ſeien für alle 
Fälle gerüſtet. Ferner will man in London willen, die Pforte 
beabſichtige, eine neue Note an die Mächte zu erlaſſen, in 
welcher die veränderten Zuſtände auf Kreta beſprochen und auf 
die Beziehungen der türkiſchen Behörden zu der chriſtlichen Bes 
völkerung hingewieſen werden ſoll. Die Note ſoll verſandt wer⸗ 
den, ſobald das ganze Kontingent von 30000 Mann Truppen 
die ſtrategiſchen Stellungen einnimmt, deren Beſetzung nothwen⸗ 
dig iſt, um zu verhindern, daß die aufſtändiſche Bewegung zu 
internationalen Verwickelungen führe. Mittlerweile werden in⸗ 
deß fortgeſetzt blutige Krawalle aus verſchiedenen Bezirken in 
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Kreta gemeldet, namentlich in der Nachbarſchaft von Selino, 
Rethymo und Heracleon, wo mehrere Perſonen ihr Leben ver⸗ 
loren und Plünderung und Repreſſalien noch immer fortdauern, 
Der Bürgermeiſter des Diſtrikts Kiſamo iſt getödtet worden. 
Die eingeborenen Türken oder Mohamedaner haben das Dorf 


höher, worden in der Expe- 
Nachm. 


Prinemia geplündert. In den Städten herrſcht im Allgemeinen 


Ruhe, obwohl vereinzelte Ausſchreitungen täglich vorkommen. 
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Deutſchland. 


„ Berlin, 26. Auguſt. Auch heute liegt noch keine 
Nachricht darüber vor, ob die „Derſchawa,“ auſ welcher ſich der 
Kaiſer von Rußland mit dem Thronfolger nach Kopen⸗ 
hagen einſchiffen ſollte, Peterhof bereits verlaſſen hat oder 
nicht. Ja was noch mehr iſt, über die Zarenreiſe bringen die 
Abendblätter heute überhaupt keine Meldung. Selbſt die 
„Börſ. Ztg.“, die neulich wiſſen wollte, die Ankunft ſei amtlich 
für den 28. Auguſt angekündigt, iſt heute erſtaunt. In der 
That kann der Beſuch am 28. nicht ſtattfinden, da der Kaiſer 
bereits am Morgen dieſes Tages zu den Feſtungsmanövern in 
Cüſtrin abreiſt. Dagegen hat die „Poſt“ ein Privattelegramm 
aus Kopenhagen empfangen, nach welchem der Zar mit dem 
Thronfolger und dem Großfürſten Paul von dort aus nach 
Berlin gehen werde; ein Zeitpunkt iſt indeſſen nicht ange⸗ 
geben. Um ſo auffälliger iſt es, daß in denjenigen Kreiſen, in 
welchen der Zarenbefuh für den 27. ds., alſo für morgen in 
Ausficht geſtellt wurde, an dieſer Annahme auch jetzt noch feſt⸗ 
gehalten wird. Allerdings würde darnach der Beſuch einen 
durchaus formellen Charakter annehmen. Der Kaiſer, für wel« 
chen auf der Linie Kiel⸗Berlin ſchon ſeit Sonnabend ein 
Extrazug bereit ſtehen ſoll, würde im Laufe des morgigen 
Tages in Potsdam eintreffen, dort aber nur einige Stunden 
verweilen, um die Reiſe nach Kopenhagen anzutreten. Da: 
gegen würde der Großfürſt Thronfolger zurückbleiben, um den 
Kaiſer übermorgen zu den Manövern bei Cüſtrin zu begleiten. 
Falls ein ſolches Projekt in Wirklichkeit beſteht und der Zar 
von Kopenhagen hierher kommt, müßte die Ankunft deſſelden 
in Kopenhagen ſpäteſtens heute Abend erfolgen, da die Reiſe 
von Kopenhagen hierher 12 Stunden in Anſpruch nimmt. 
Selbſtverſtändlich würde eine ſolche Erwiderung des Beſuchs, 
welchen Kaiſer Wilhelm im vorigen Sommer dem Kaiſer von 
Rußland in Begleitung der geſammten deutſchen Kriegs flotte 
abgeſtattet hat, jedem Verſuch, Schlüſſe auf die politi⸗ 
ſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland 
zu ziehen, unüberſteigliche Hinderniſſe entgegenſtellen. Der 
Kaiſer von Rußland würde durch die gewählte Form 
des Gegenbeſuches beweiſen, daß er lediglich die Anſprüche 
der Etikette zu befriedigen gedenkt, daß aber die früheren freund⸗ 
ſchaftlichen Beziezungen zu dem biefigen Hofe völlig vergeſſen 
ſind. — Der militäriſche Mitarbeiter der „Poſt“, der ſich in 
einem erſten Artikel über das franzöſiſche Wehrgeſetz etwas 
kritiſch geäußert hatte und deshalb in einer Zuſchrift eines 
Freundes des Blattes zurechtgewieſen wird, ſchließt ſich in einem 
zweiten Artikel im Weſentlichen der Auffaſſung an, daß Frank⸗ 
reich durch dieſes Geſetz einen erheblichen Vorſprung vor 
Deutſchland gewonnen habe. Der Verfaſſer, dem freilich die 
Rede des Herrn Reichskanzlers vom 6. Februar 1888 nicht 
mehr erinnerlich zu ſein ſcheint, warnt vor der Unterſchätzung 
der franzöſiſchen Wehrkraft, die ſich angeblich bei uns einge⸗ 
bürgert und ſchließt mit den Worten: Ein Caveant consules 
möchte gegenüber dem neuen franzöſiſchen Geſetze im deulſchen 
Lager wohl am Platze ſein. Im „deutſchen Lager“, d. h. „im 
Schoße der deutſchen Heeresverwaltung“ wird man dieſer Mah⸗ 
nung ſchwerlich bedürſtig ſein. Die militäriſchen Vorlagen, mit 
denen der Reichstag ſeit Jahren befaßt worden iſt, beweiſen zur 
Genüge, daß die Armeeleitung von der angeblichen Unterſchätzung 
der franzöfiſchen Wehrkraſt nicht angeſteckt iſt. 

— Die Ankunft des Kaiſers und der Kaiſerin in 
Potsdam erfolgte, wie gemeldet, am Sonntag Morgen um 
8½ Uhr. Die Majeſtäten begaben ſich von der Wildpark 
ſtation alsbald nach dem Neuen Palais. Nachmittags 1 Uhr 
ſtatteten der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Leopold den⸗ 
ſelben einen Beſuch ab und nahmen darauf auch an der Früh⸗ 
ſtückstafel Theil. Von der kaiſerlichen Familie befindet ſich 
ſonſt im Neuen Palais nur nech der jüngſte der kaiſerlichen 
Prinzen, Prinz Oskar, während der Kronprinz mit den anderen 
Brüdern zur Zeit auf Schloß Wilhelmshöhe bei Kaſſel verweilt. 
Gegen Mittag hatten die Majeſtäten einen Spaziergang in der 
nächſten Umgegend vom Neuen Palais unternommen und am 
Nachmittag unternahmen fie eine gemeinſame Spagierfahrt. 
Geſtern Morgen begab ſich der Katſer auf die Pürſchſagd nach 
dem Wildpark. Später arbeitete der Kaiſer mit dem Chef des 
Ztoil⸗Kabineis Wirklichen Geheimen Rath Dr. v. Lucanus und 
hatte darauf eine Beſprechung mit dem Geheimen Rath Mießner 
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und erledigte Regierungsangelegenheiten. Der Kronprinz und | 


Am 28. d. M. früh wird fi der Kaiſer nach Küſtrin begeben, 
um den daſelbſt ſtattfindenden Feſtungsmandvern beizuwohnen. 

— Der „Berl. Börſencour.“, welcher die Nachricht gebracht 
hatte, daß Prinz Friedrich Leopold in Folge eines 
Konflikts mit dem Kommandeur des Regiments Gardes 
du Corps ſeine Stellung à la suite erbeten und erhalten habe, 
hat von dem Generalkommando des Gardekorps folgende Zu⸗ 
ſchrift erhalten: 

„Die Redaktion erſucht das General⸗Kommando ergebenſt. auf 
Grund des § 11 des Geſetzes über die Preſſe vom 7. Mai 1874, die 
im Morgenblatt (1. Beilage Nr. 405.) über Se. Königl. Hoheit den 
Prinzen Friedrich Leopold von Preußen, Rittmeiſter im Regiment der 
Gardes du Corps, gebrachte Mittheilung, die den thatſächlichen Ver⸗ 

ältniſſen nicht entſpricht, dabin richtig zu ſtellen, daß Se. Königliche 

fee lediglich auf Grund feines leidenden Zuſtandes und 
n Folge ärztlichen Rathes die A la suite Stellung Allerhöchſten 
55 feier und erhalten hat. Der kommandirende General Freiherr 
v. eſſem.“ 5 

— Der ordentliche Profeſſor der Rechte Dr. Ernſt Bier⸗ 
ling iſt auf Präſentation der Univerſität Greifswald in das 
Herrenhaus als Nachfolger des Profeſſors Baum ſtark beru⸗ 
fen worden. Profeſſor Bierling, welcher als Mitglied des Abs 
geordnetenhauſes ſchon einige Jahre hindurch parlamentariſch 
thätig war, ſteht politiſch und kirchlich auf der äußerſten 
Rechten und wurde deshalb auch von der orthodoxen Mehr; 
heit der theologiſchen Profeſſoren Greifswalds bei dem Luther⸗ 
Jubiläum 1883 zum Ehrendoktor der Theologie ernannt. Er 
iſt von den Vertretern der preußiſchen Univerfitäten im Her 
renhauſe der einzige, welcher fich der Fraktion Stahl ats 
ſchließen wird. 

— Als Aerzte haben ſich niederge laſſen: Koslowski in 
Weißwaſſer, Dr. Kamm in Görlitz, Dr. Dunkel in Runkel, Dr. Jilden 
in Lahde, Dr. Creutz in Eupen. Die Zahnärzte Laeſecke in Garde⸗ 
legen, Liehr in Liegnitz. 


Frankreich. 


* Paris, 24. Auguſt. Der Bonapartiſt Jules Richard 
ſtellt die „Bilanz des Generals Boulanger“ im „Figaro“ 
auf. Daß der General gegen die Republik Anſchläge gezettelt 
hatte, iſt in ſeinen Augen eher ein Verdienſt; aber anders, 
ganz anders verhält es ſich mit der Anklage der Veruntreuung 
von Staatsgeldern, und wenn Boulanger ſich von derſelben 
reinwaſchen wollte, ſo bliebe ihm kein anderer Ausweg, als 
heimzukehren und ſich dem Staatsgerichtshofe zu ſtellen. Die 
politiſche Schuld wäre leicht zu ertragen, die andere jedoch drückt 
ihn mit ihrer Wucht zu Boden, verſichert der Verfaſſer des 
Artikels, der dann fortfährt: 

Mit einer Herzensunſchuld, die wir nimmermehr bei den Bona⸗ 
partiſten geſucht ballen, alauben dieſe, der General arbeitet für fie, 
und mit nicht geringerer Einfalt hofften auch die Orleaniſten, ihn leiten 
und endlich ihren Zwecken dienſtdar machen zu können. Dieſen Leuten 
ſſt der dritte Abſchnitt des Urtheils gleichgiltig. Ja, er iſt ihnen beis 
nahe willkommen, da er ihnen am Tage nach den allgemeinen Wahlen 
geſtattet, zu dem General, falls er irgend welchen Erfolg davontrüge, 
zu fagen: „Erſt erzählen Sie uns doch, wie es ſich mit der Unterſchla⸗ 
gung verhält; nachher werden wir unſere Rechnungen aufſtellen.“ Was 
die Republikaner betrifft, welche den General vorſchoben, damit alle 
Tugenden in der ehrdaren Republik aufblühen, fo wird es deren keine 
mehr oder nur ganz wenige geben. Der General bat alſo Unrecht ge 
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habt, in feinen epiftolariihen Vertheidigungen nicht näher auf 
Der Fünfzehnte. 
Von C. R. 
(Schluß.) 
Endlich faßte ich Muth und betrat, wenn auch immer 


noch zaghaften Fußes, den Raum, von deſſen Wand eine finnig 
mit Loben umkränzte Apollobüſte in melancholiſchem Staunen 
auf das Gewimmel herniederſah. „Armer Apoll!“ dachte ich, 
„wie haft Du Dich hierher verirrt, an dieſe Stätte, in der 
nicht liebliche Geſänge erklingen, ſondern miſanthropiſche kleine 


Aeußerungen, wie: 


„Sie verbittern einem das Leben!“ 

„Man wechſelt nur die Fehler!“ 

„Ein unvermeidliches Uebel find fie !* gleich einem Mücken⸗ 

ſchwarm durch die Luft ſchwirren?“ Janus, der Gott mit den 
beiden Geſichtern, von denen das eine ſchmerzlich in die krie⸗ 
eriſch bewegte Vergangenheit blickt, während das andere mit 
ſeubig hoffnungsvollem Ausdruck einer vielleicht friedlichen 
Zukunft entgegenſieht, wäre als Symbol hier eher am Platze 
gewejen, wie es mir ſcheinen wollte. 

Nachdem ich dieſer ſtillen Betrachtung Raum gegeben 
re hielt ich Umſchau unter den verſammelten Töchtern des 

ndes; in den mannigfaltigſten Exemplaren der verſchiedenen 
Stände zeigte ſich hier das ewig Weibliche dem forſchen⸗ 
den Auge. . 

In der That! meine Schweſter hatte Recht gehabt. Das 
Bureau der Gefindevermietherin war der geeignete Ort, meine 
Menſchenkenntniß zu vermehren. In der Humanität freilich 
konnte ich faſt nur negative Studien machen. Zu meinem Er⸗ 
ſtaunen ſchien ſich dieſe hier ebenſo unbehaglich zu fühlen, wie 
dort an der Wand der Gott der Muſen und Geſänge. Mehr 
als einmal hatte ſie Veranlaſſung, während der Verhandlungen 
zwiſchen den reichen und armen Schweſtern beſchämt das Auge 
u ſenken, oder traurig das Haupt zu verhüllen, wenn ein be⸗ 
onders ſchmerzhafter Nadelſtich ſie getroffen hatte. 

llein mein Intereſſe wurde bald von der Allgemeinheit 
auf eine einzelne Perſon gelenkt. Denn ein Mädchen war in 
die Thür getreten, die an treuherziger Solidität der Erſchei⸗ 
nung, an ſauberer Einfachheit der Kleidung völlig meinem 
Ideale entſprach. Keine Stirnlöckchen!“ keine Schleifen! kein 
abgetragener herrſchaftlicher Putz! Für dieſe biedere Häßlich⸗ 
keit mußte, menſchlicher Berechnung nach, Spiel und Tanz be⸗ 
reits ſeit mehreren Jahren vorbei ſein, wenn dergleichen Dinge 


die anderen kaiserlichen Prinzen werden vorausſichtlich morgen — 
von Schloß Wilhelmshöhe wieder im Neuen Palais bei Pots⸗ 
dam eintreffen, um daſelbſt für die nächte Zeit zu verbleiben. 


Plätzen Londons ab. 
thiſirende Arkeiter ſchloſſen ſich jenen an, und etwa 60 000 
Perſonen durchzogen die Stadt ihrer ganzen Länge nach in ge⸗ 
ordnetem Zuge. 
park, wo an hunderttauſend Perſonen verſammelt waren, befan⸗ 
den ſich nur zwei berittene Poliziſten. 
geringſte Ruheſtörung vorgekommen. 


Rechnungen einzugehen. Da er ſich durch die Flucht den Unannehm⸗ 
lichkeiten der Haft und denen der Gerichtsverhandlungen entzogen hatte, 
a er nur eine beſchränkte Zuverſicht in fein eigenes Geſchick und 
in die Unparteilichkeit feiner Richter hegte, hätte er dem auf 
die Rechnungsführung bezüglichen Theile ſeiner Rechtfertigung 
größere Aufmerkſamkeit ſchenken oder ganz ſchweigen ſollen. Schweigen 
wäre ein Syſtem geweſen, ſo gut wie die Flucht, ein negatives Syſtem, 
das ihn aller Vertheidigung enthob. „Sie ſind“, hätte der General 
ſagen ſollen, „jeder Niedertracht fähig; ich antworte Ihnen gar nicht. 
Thun und fagen Sie, was fie wollen, ich werde Ihr Urtheil noch 
einmal leſen.“ Herrn Guesnay de Beaurepaire ſtatt deſſen den Vor⸗ 
wurf machen, er habe von den Feinheiten der Buchführung über die 
geheimen Fonds nichts verſtanden, während man die darauf bezüglichen 

olumente bag das war, Jedermann iſt dieſer Anſicht, etwas 
einfältig. er mit geſunden Sinnen begabt iſt, hätte dem wenig 
klaren Läugnen des Generals Additionen vorgezogen, aus denen deut⸗ 
lich hervorgegangen wäre, daß die von Herrn Guesnay de Beaurepalre 
etadelten „Subſtraktionen“ einer genaueren Prüfung nicht Stand 
ielten. Wer mit Aufmerkſamkeit die Aufrufe des Generals lieſt, ge⸗ 
winnt raſch die Ueberzeugung, daß nichts als Wind darin iſt. Keine 
Regierungsformel, kein ſoziales Programm, keine Verwaltungs doltrin. 
Daß fängt mit der alten Redensart an: „Die beſte aller Chocoladen 
4 die Regierung Boulangers.“ Auf die Anklagen wird dann mit der 

betorik der A⸗B⸗C⸗Schützen geantwortet: „Doch nicht fo arg wie 
Du!“ und „Du biſt auch Einer!“ Nach der Verurtheilung heißt es: 
„Endlich haben wir Bankerott gemacht!“ Man drücke und winde den 
Saft aller Reden, Briefe und Manifeſte aus, etwas Anderes wird 
man darin nicht finden. Es hat aber Erfolg gehadt, antworten 
die Schleppträger. Wahrſcheinlich iſt das franzöſiſche Volk nicht 
mehr wert Man blendet es mit einem Nichts: man ſehe 
nur die Ausſtellung, die doch nicht das achte Weltwunder iſt 
und doch einen koloſſalen Erfolg hat. — Meinetwegen, aber die Ehre 
Frankreichs ſtand bei der Ausſtellung auf dem Spiele und Jedermann 
hatte das Höchſte aufgeboten, Ausſteller, Publikum und die Freunde, 
welche Frankreich noch im Auslande beſitzt. War aber der Regierungs⸗ 
antritt Boulangers für unſeren Ruhm ebenſo nothwendig? Bona⸗ 
partiſten und Orleaniſten werden uns antworten: Ja, aber unter der 
Bedingung, daß er ſich ſogleich wieder zurückziehe. Nur die üderzeug⸗ 
ten Boulangiſten — mon lache nicht, es giebt auch ſolche — wollen 
ihren General ganz und undedingt Der General thäte wohl, 
den Dingen nicht zu trauen. Wenn es ihm gelungen iſt, Geld gegen 
Wechſel in fünfzehnfachem Betrage, zahlbar im Elyſee am 1. Januar 
1890, aufzutreiben, jo wird er keine Kandidaten finden, die bereit find, 
ihm ihre Wähler für ein Plebiszit zu leihen. Ein Pleblszit wäre nur 
möglich, wenn die Mehrheit der Kandidaten und Wähler zu ſeinen 
Gunſten ein Einvernehmen a. Es ſcheint uns kaum denkbar, daß 
er von der Inſel Elba durch die Oeffnung der Wahlurne zurückkommt. 
Vielleicht kommt er auf ſeinem Rappen zurück, denn am Ende iſt Alles 
möglich; aber man ſtellt ſich den Mann, welcher im Juli 1887 den 
Inſurgenten nicht folgte, die mit ihm nach dem Elyſee ziehen wollten, 
und der an einem Abende des Januar 1889 ſich nicht kühn zum Rä⸗ 
delsführer feiner Wähler aufwarf, kaum vor, wie er über den Kanal 
kommt, wenn die Gelegenheit nicht günſtig iſt. Als Bonaparte 1799 
aus 9 zurückkam, waren die fünf Direktoren 5 5 und das 
Volk jubelte noch mehr dem Friedensgeneral als dem Sieger zu. Im 
Jahre 1818 war Ludwig XVIII. von blödſinnigen Höflingen und 
treubrüchigen Generalen umgeben und Napoleon verkörperte für die 
Bauern den Fortbeſitz der nationalen Güter. Heute aber ſteht der 
General Boulanger einer Regierung gegenüber, die entſchloſſen iſt, ſich 
zu vertheidigen, und ſich gewiß auch vertheidigen wird.“ 


Großbritannien und Irland. 
* London, 26. August. Geſtern hielten die ſlrikenden 
Dockarbeiter Maſſenverſammlungen im Hydepark und anderen 
Zahlreiche mit den Dockarbeitern ſympa⸗ 


Die Polizei war kaum zu ſehen. Im Hyde⸗ 
Dabei iſt nicht die 
Die Arbeiter der Gas⸗ 


eine von der Natur zur Reſignation Prädeſtinirte, vor mir 
ſtand, da klang es in mir: „Dieſe oder Keine!“ Es war eine 
Liebe auf den erſten Blick, und ich bin ſtolz darauf, zu ſagen, 
daß ſie eine gegenſeitige war. 

„Wo dienen Sie?“ fragte ich, als wir uns bereits auf 
der Straße befanden, „und wie lange ſind Sie bei ihrer jetzigen 
Herrſchaft?“ 

„Seit einem Vierteljahr bin ich bei Frau Forſtmeiſter 
Rebinger“, antwortete fie etwas kleinlaut. „Wollen Fräulein 
mich gleich befragen? Es iſt hier ganz in der Nähe.“ 

Ich überlegte. Ja! es ſchien mir am gerathenſten, den 
Meinen mit moöglichſt viel geſammeltem Material unter die 
Augen zu treten und dadurch den weitgehendſten Anſprüchen 
zu genügen. So folgte ich meiner Begleiterin, bis ſie vor 
einem ſtattlichen Hauſe zögernd ſtehen blieb. 

„Nämlich, Fräuleinchen, ich muß noch Petroleum holen“, 
erklärte ſie auf meinen fragenden Blick. „Die Kanne habe ich 
vorhin beim Krämer eingeſtellt.“ 

„Nun, ſo gehen Sie doch, Wilhelmine“, entgegnete ich 
freundlich. „Wohnen Sie in der erſten Etage?“ 

Sie nickte. 

„Ich werde dem Fräuleinchen erſt die Thür aufſchließen“, 
ſagte ſie mit plötzlichem Entſchluß. Und während ſie mit wuch⸗ 
tigen Schritten die Treppe hinaufeilte — leider hatten die 
Grazien neben vielem Anderen auch vergeſſen, ihr einen leichten 
Tritt in die Wiege zu legen — hörte ich ſie murmeln, daß es 
für die gnädige Frau nicht gut ſei, ſo oft in das kalte Entree 
zu gehen. Dieſer Beweis ihrer Herzensgüte vermehrte noch 
mein günſtiges Vorurtheil für fie. 

Diann war ſie plötzlich verſchwunden und ich befand mich 
einem mittelalterlichen, wohlbeleibten Herrn gegenüber, der 


mich mit wohlwollender Neugier durch feine Brillengläſer 


te. 
maße aug ich Frau Forſtmeiſter Redinger ſprechen?“ 
fragte ich befangen. „Ich möchte ſie um Auskunft über ihr 


Mädchen bitten.“ 


Er nöthigte mich freundlich auf das Sofa. „Einen 


Augenblick, mein Fräulein“, bat er, „ich werde ſofort meine 
Mutter benachrichtigen.“ 


Als er gleich darauf wiederkehrte — ich hatte in ihm 


mittlerweile den Kollegen meines Bruders erkannt — ſchüttelte 
er bedauernd den Kopf. 


überhaupt je für fie exiſtirt hatten. Und als fie, Zoll für Zoll 
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eigenen Entſetzen den Oberlehrer fragen. 


werke wollen gleichfalls ftreifen, um einen Druck bezüglich der 
Gewährleiſtung der Forderungen der Dockarbeiter auszuüben. 
Das Andauern des Ausftandes hat die Lage für die Schifffahrt 
ſehr ernſt geſtaltet. Die Maſſen feiernder und dabei hungern⸗ 
der Menſchen dürften, wenn nicht bald eine Einigung erzielt 
wird, auch nicht ganz ungefährlich bleiben. Die bisherigen Vers 
mittelungsanträge ſind ſowohl von den Dockgeſellſchaften als auch 
von den Arbeitern abgelehnt worden. 
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Aus dem Gerichts ſaal. 


* Eine 15 jährige Giftmiſcherin wurde geſtern in der Perſon 
des Dienſtmädchens Anna Marie Luiſe Stolz der III. Ferienſtraf⸗ 
kammer des Berliner Landgerichts I. aus der Unterſuchungshaft vorge⸗ 
führt. Das blonde, anſehnliche Mädchen ſah recht dreiſt in den 
Gerichtsſaal hinein und beantwortete alle an ſie gerichteten Fragen 
mit einer ihrem Alter wenig angemeſſenen Beſtimmtheit. Sie wird 
deſchuldigt, den Verſuch gemacht zu haben, ihrer Tante der Frau 
Buchbinder Molgedei, Gift beizubringen, um ſie an ihrer Geſund⸗ 
beit zu beſchädigen; es beſteht der Verdacht Daß: fie eine gleiche Unthat 
dei einem ihr anvertrauten kleinen Kinde geplant hat, und außerdem 
fallen ihr mehrere kleinere Unterſchlagungen An Laſt. räf.: 
Wie bift Du mit der Frau Molgedei verwandt? Angekl.: Sie ift 
die Schweſter meiner Stiefmutter. Präſ.: Du kamſt Anfangs März 
zu Deiner Tante. Dieſelbe nahm Dich fo lange bei ſich auf, bis Du 
einen Dienſt bekommen haben würdeſt. Dein Onkel und Deine Tante 
haden Dir alſo Gutes erwieſen. Siehſt Du das ein? Angekl.: 
a wobl, Herr Gerichtshof! Präſ.: Am 1, April kamſt Du zum 
Fabrikanten Bieler. Du erhielſt dort als Mäochen für Alles einen 
Lohn von 90 Mark und hatteſt beſonders mit den Kindern der Familie 
zu thun. Da iſt auch ſchon mal eine ſehr verdächtige Geſchichte vor⸗ 
9 89 Angekl.: Herr Gerichtshof, ich beitreite das Alles. Präſ.: 

un, am 9. April ſollteſt Du dem kleinen Kinde der Frau Bieler eine 
Flaſche mit Hafergrütze reichen und die Grütze hatte dann plötzlich einen 
ganz eigenthümlien Geſchmack. Angekl.: Ich habe mit der Aale 
gar nichts gemacht. Präs.: Das iſt auch nur zur Illuſtration angeführt. 
Angekl.: Das muß ſchon in der Flaſche geweſen ſein. Präſ.: Am 
19. April haft Du an Deine Stieftante, Frau Molgedei, einen Brief 
geſchrieben, etwa folgenden Inhalts: „Liede Frau Molgedei, nehmen 


Sie ſich nur mit Ihrem Kinde in Acht. Geſtern iſt wieder eins nach 


ei die ich Ihnen in einer Kiſte 9 werde. 
welche 


Deine Tante eine Kiſte geſchickt, welche 2 Apfelſinen und Nate 
‘ elche 5 


Davon 
etwas geſagt. Angekl.: Herr 
rä ſ.: Und heute ſchämſt Du 
ach den Akten biſt Du eine 


Mädchen, wie 
kannſt doch 


J.: 
die 


8 
eit ver⸗ 
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„Sie ſchläft“, ſagte er. „Und da ſie ſich heute, in Folge 
einer Erkältung, angegriffen fühlt, möchte ich ſie nicht gern 
ſtören.“ 

„So komme ich zu gelegenerer Zeit wieder“, verſetzte ich, 
indem ich mich erhob und das Sofakiſſen, das durch mich 
ſeinen 5 verloren hatte, an den ihm gebührenden 

latz ſchob. 

” „O bitte, mein Fräulein“, entgegnete er mit einer 
abwehrenden Geberbe. „Es würde mir unendlich leid thun, 
wenn Sie ſich vergebens herbemüht hätten! Vielleicht bin ich 
im Stande, Ihnen wenigſtens einige Ihrer Fragen zu beant⸗ 
worten.“ 
Seine Weiſe hatte etwas ſo Ueberredendes, daß ich mich 
1 wieder niederſetzte. Später hat er mir geſtanden, 
aß er feſt entſchloſſen war, das kleine Mädchen, das kürzlich 
auf der Promenade ſein Wohlgefallen erregt hatte, mit dem 
Aufgebot ſeiner ganzen Liebenswürdigkeit ſo lange als irgend 
möglich zu feſſeln. Jetzt aber zog er einen Seſſel herbei und 
ah mich erwartungsvoll an, die ich nicht wußte, wie ich dieſen 
oberlehrerlichen Brillengläſern gegenüber beginnen ſollte. Nur 
einmal in meinem Leben hatte ich mich bisher in einer ähnlichen 
ſeeliſchen Nothlage befunden, als ſich bei der Lehrerinnen⸗Prü⸗ 
fung ein Examinator höflich lächelnd nach der Schlacht bei Sella⸗ 
ſia bei mir erkundigte und ich momentan von dieſer bes 
rühmten Begebenheit nichts wußte, als daß ich ſie in der 
Tabelle mit drei gleichlautenden Zahlen verzeichnet geſehen 
gatte. So waren mir auch in dieſer Minute alle Fragen 
einer berechtigten Wißbegier aus dem Ge ächtniß verſchwunden 
— bis auf eine einzige, die ſich unwiderſtehlich, in deutlichſter 
Langſamkeit, einen Weg über meine Lippen bahnte. 

„Kann fie Mehlſpeiſen backen?“ hörte ich mich zu meinem 


Er lächelte, nein, er lachte ſogar leiſe auf. 

„Eſſen Sie die fo gern?“ ſcherzte er. Und in dieſem Augen⸗ 
blick ſchlug eine Ueberzeugung in ihm Wurzel, die ich bis auf 
den heutigen Tag nicht habe ausrotten können. Allerdings gebe 
ich mir auch nicht allzu große Mühe, ihm Bewelſe des 
Gegentheils beizubringen, da dieſe ſeine vorgefaßte Meinung, 
ich ſei eine unverbeſſerliche Naſchkatze, mir bereits oft recht an⸗ 
genehme Früchte getragen hat. Gleich darauf aber fühlte er 
bei dem Anblick meiner grenzenloſen Verlegenheit ein menſch⸗ 
liches Rühren in ſeinem guten Herzen und fuhr mit freund⸗ 
lichem Ernſt fort: „Sie haben ganz recht, mein Fräulein. 


ünnte Schwefelſäure war. Angekl.: Herr Gerichtshof, und wenn 
Sie alle was nz fogen fo bleibe ich doch dabei ſtehen! — Aus 
den Vernehmungen der Bielerſchen und Molgedeiſchen Eheleute ergiebt 
ch, daß die Angeklagte trotz ihres noch fo jugendlichen Alters ſchon 
ein höchſt dreiſtes Geſchöpf iſt. Sie wird von Bieler als ein ſehr 
belles und aufgewecktes Mädchen geſchi dert, bei welcher irgend welche 
Spuren einer Geiſtesſtörung nicht ſichtdar waren. Sie hat fi. mit 
großer Verſchlagenheit deim Einkaufe von Eßwaaren ihre „Schmu⸗ 
roſchen“ gemacht und während des Dienſtes mancherlei e 
eiten begangen. So trafen bei der Frau Bieler mehrmals des Mitt⸗ 
wochs hintereinander Karten ein, welche angeblich von der Tante der 
Angeklagten herrührten, thatſächlich aber von dem Mädchen geſchrieben 
waren. Der Inhalt dieſer Karten ging immer dahin, daß doch dem 
Mädchen ein Urlaub zum Beſuch von Verwandten gegeden werden 
ſollte. Als dies ein einziges Mal abgeſchlagen worden war, traf 
wieder eine mit dem Nomen der Tante unterzeichnete Karte ein, welche 
an das Mädchen ſelbſt gerichtet war, aber der Frau Bieler in die 
Hände fiel. In dieſer Karte wurde immer nur von der „Ollen“ ges 
ſprochen und dem Mädchen angerathen, „der Ollen nichts davon zu 
erzählen, daß ſie am letzten Sonntag bei der Tante Kinder, welche die 
Maſern hatten, abgewartet habe. Eines Tages darauf hat“e Frau B. 
für ihr kleines Kind eine Flaſche mit Hafergrützbrühe zurecht gemacht, 
ſich ſeloſt durch Koſten von der Güte derſelben überzeugt und die Flaſche 
dann der Angeklagten gegeben, damit fie dieſelbe dem Kinde zeichen 
ſollte. Schon nach dem erſten Schlucken ſchrie das Kind heftig, 
verweigerte kräftigſt die weitere Nahrung und als man nun die Hafer⸗ 
rütze koſtete, zeigte dieſelbe einen ſcharfen, ſäuerlichen Geſchmack. 
Das Mädchen wurde ſcharf ins Gebet genommen, da fie aber immer 
und immer wieder verjicherte, daß ſie mit der Flaſche nichts gemacht 
babe, ließ man ſchließlich die Sache auf ſich deruhen. Ein entſetzlicher 
Verdacht ſtieg aber bei Herrn Bieler auf, als er am 13. April einen 
Gang zu dem Onkel des Mädchens machte, um dort einige Klagen 
über das letztere anzubringen. Gerade, als er bei Molgedet eintraf, 
kam dort nämlich auch die oben ſmitgetheilte Karte und das Kiſtchen 
mit dem Fläſchchen an und da Herr Bieler ſofort erkannte, daß das 
Kiftchen aus ſeinem Haushalt berrührte, jo war es bald klargeſtellt, 
daß die Sendung nicht von der Hebamme, ſondern von der Anger 
klagten herrührte. Letztere wurde ſofort berbeigeholt, und als ihr der 
Onkel laute Vorwürfe darüber machte, daß ſie feine Frau habe ver⸗ 
giften wollen, ſtürzte fte ihm zu Füßen und bat um Verzeihung. Die 
verdächtigen Flaſchen wurden dat und dem Gerichtschemiker 
Dr. Biſchoff überantwortet, das Mädchen aber in Haft genommen. 
Die Angeklagte verblieb mit großer Unverfrorenheit dei der von ihr 
erfundenen Fabel und deſchuldigte auch wieder ihren Onkel, einen 
ruhigen, anſtändigen Mann, daß er ſich unpaſſend gegen ſie denommen 
abe. Der Zeuge Molgedei ſcheint den Verdacht zu haben, daß das 
kädchen nicht ganz richtig bei Verſtande iſt, denn er theilte mit, 
daß daſſelbe oftmals unpaſſende Gaſſenhauer von „Jack dem 
Aufſchlitzer“ und dergl. geſungen, ihn auch mehrmals mit der Be⸗ 
7 geängſtigt habe, daß fie von einem Manne mit einem 
eſſer verfolgt worden ſei, oder daß ein Mann unter ihrem Bett 
liege. Sie ſei dann immer ſehr ängſtlich geweſen und habe ſich 
nur ſchwer überzeugen laſſen. daß fie ſich etwas Falſches ein⸗ 
bilde. Der Sachverſtändige, Gerichtschemiker Dr. Biſchoff bekundet, daß 
er in der betreffenden Flaſche eine Wan gefunden habe, welche 
9,6 Prozent reine Schwefelſäure in Waſſer enthalten habe, ein Gemiſch, 
welches in den Handlungen als „verdünnte Schwefelſäure“ oder „Putz⸗ 
waſſer“ verabfolgt werde. Eine geringe Quantität Zucker welche eden⸗ 
falls in der Flüſſigkeit gefunden wurde, ſei darauf zurückzuführen, daß 
die Flaſche früher Ungarwein enthielt, von dem noch ein kleiner Reſt 
zurückgeblieben ſein mochte. Durch das Gutachten des mediziniſchen 
Sachverſtändigen, Sanitätsrath Dr. Mittenzweig, erhielt die Verhand⸗ 
lung eine unerwartete Wendung. Derfelbe erklärte zunächſt daß zehn: 
prozentige Schwefelſäure unzweifelhaft als Gift anzuſehen ſei, ſelbſt 
wenn die Zeugin Molgedei nur fo viel von der Flüſſizkeit au fih ges 
nommen hätte, wie ihr vorgeſchrieben worden war. Das Gemiſch ſei 
immerhin ätzend genug, um im Darm eine Entzündung hervorzurufen, 
und wenn dies nicht geſchähe, könne doch eine Blutvergiftung ent» 
ehen. Auf die Frage des Vorſttzenden, ob der Sachverſtänvige die 
Be onte für vollſtändig zurechnungsfähig halte, erklärte der Gefragte, 
daß es für ihn wichtig ſei, darüber Aufſchluß zu erhalten, ob in der 
amilie der Angeklagten ſchon Geiſtes krankheiten vorgekommen ſeien. 
Fer Zeuge Molgedei vermochte bierüber Auskunft zu geben. Er be: 
kündete, daß zwei Schweſtern der Mutter der Angeklagten geiſteskrank 
geweſen ſeien und auch die Mutter der letzteren habe an hochgradiger 


Dies iſt in der That ein nicht unwichtiges Faktum, und ich 
freue mich, beſtätigen zu können, daß“ — er dachte ein wenig 
nach — „Flammeri, Citronencreme und dergleichen in den 
letzten drei Monaten von hervorragender Güte auf unjerem 
Tiſch geweſen find.“ 

Jetzt lächelte ich ein vergnügtes Revanche⸗Lächeln und fand 
den Muth, die gebräuchliche Frage nach dem Grunde der Ent⸗ 
laſſung zu ſtellen. Er zog nachdenklich die Augenbrauen in die 


öhe. 
* „Der Grund?“ ſagte er, indem er mit der gepflegten 
Hand über den Bart firih. „Das arme Mädchen hat Tempe⸗ 
rament, iſt choleriſcher Natur, und — das werden Sie bei 
Ihrer Jugend freilich noch nicht wiſſen — ſolch einen Luxus 
dürfen fi 37 Perſonen nicht geſtatten.“ 
„O doch, 


= 


eine moraliſche Voll⸗ 
von uns beſitzt, und 


mungen unterworfen?“ 

Unſerer angeregten Debatte über dieſes Thema wurde erſt 
ein Ende gemacht, als Wilhelminens Wiedereintritt mich an 
die verfließende Zeit gemahnte. Der Oberlehrer gab mir das 
Geleite. Aber als ich bereits auf der oberſten Treppenſtufe 
ſtand, hielt er mich noch mit der Frage zurück: „Und wie, 
mein Fräulein, gedenken Sie Ihr künftiges Mädchen zu nennen?“ 
N „Nun, Wilhelmine natürlich“, erwiderte ich zurückgewandt. 

„Ich erwartete es nicht anders von Ihnen zu Hören“, 
entgegnete er befriedigt. „Die Namen dieſer armen Leute zu 
derſtümmeln oder gar ſie nach Belieben umzutaufen, iſt eine 
tür, die der Gebildete ſich füglich erſparen kann.“ 

Wer will es mir verdenken, daß ich von gerechtem Stolz 


Nervofität gelitten. Daraufhin erklärte der Sachverſtändige, es ſei an⸗ 
zunehmen, daß die Angeklagte an einem Zuſtande leide, den man in 
neuerer Zeit als „moraliſchen Irrſinn“ zu bezeichnen pflege, und 
wenn man hinzurechne, was die Angeklagte über die angeblichen 
Verfolgungen mitgetheilt habe, denen ſte ausgeſetzt geweſen, ſowie 
die Geiſteskrankheiten in ihrer Familie, ſo müſſe er Bedenken 
tragen, dieſelbe als vollkommen zurechnungsfähig zu erklären. Auf 
Grund dieſes Gutachtens beſchloß der Gerichtshof die Ber 
handlung zu vertagen und die Angeklagte zwecks eingeben: 
F einer öffentlichen Irrenanſtalt zu üder⸗ 
weiſen. 


Vermiſchtes. 


Auf der Urauia⸗Sternwarte in Berlin iſt in dieſen Tagen 
der große 12zöllige Refraktor eingetroffen, und die Aufſtellung deſſel⸗ 
ben hat bereits degonnen. In etwa 14 Tagen dürfte das Inſtrument 
gebrauchsfähig ſein. Die Urania verfügt dann über das größte Fern⸗ 
rohr der Sternwarten Preußens, und es ſteht zu erwarten, daß damit 
das Inſtitut, welches allerdings in erſter Linie der Belehrung des 
Publikums dienen ſoll, auch zu wiſſenſchaftlichen Leiſtungen beſonders 
befähigt erſcheinen wird. 

37 Im deutſchen Sprachreinigungsverein in Berlin führte 
jüngſt ein Mitglied bittere Klage über die Unſttte, unſere gut deutſchen 
Hunde mit fo unangenehmen Fremdnamen zu benennen wie Ami. 
Lady Hector, Tyras, Sultan, Cäſar ꝛc. Die Klage wurde berechtigt 
befunden und beſchloſſen, mit aller Energie gegen dieſe Unfitte voraus 
gehen und zunächſt eine Agitation in der Preſſe einzuleiten. Wir können 
nur den ſehnlichſten Wunſch ausſprechen, daß dieſe herzen hebende Agi⸗ 
tation gelingen möge und künftig die Hunde in Deutſchland nur noch 
mit den wohlverdienten Namen neudeutſcher Lärmpattrioten belegt wer⸗ 
den. Wie reizend würde es ſich nicht ausnehmen, wenn künftig die 
Hunde nur noch auf Namen hören würden wie — doch nein, wir 
wollen dem Geſchmack der Hundezüchter nicht vorgreifen. 

In dem Maybrickſchen Giftmordprozeſſe iſt nunmehr vor⸗ 
ausſichtlich das letzte Wort geſprochen worden. Der Miniſter des 
Innern, Matthews, hat, wie gemeldet, nach 8 des Gutachtens 
der hervorragendſten Autoritäten auf dem Gebiete der Jurisprudenz 
und Medizin die Umwandlung des Todesurtheils in lebenslängliche 
Gefängnißhaft empfohlen und die Königin hat vor ihrer Abreiſe nach 
Wales dem Antrage ftattgegeben. Für eine Umſtoßung des Wahr⸗ 
ſpruches der Geſchworenen vermochte der Miniſter keine ſtichhaltigen 
Gründe anzuerkennen. Er begründet ſeine Entſcheibung damit, daß, 
obwohl die Ausſagen der Belaſtungszeugen klar zu der Folgerung 
verleiten, daß Frau Maybrick ihrem Gatten Arſenik verabreichte mit 
der Abſicht, ihn zu ermorden, ſich doch ein Zweifel nicht gänzlich aus⸗ 
ſchließen laſſe, daß fein: Tod durch die Verabreichung von Arſenik 
thatſächlich verurſacht ſei. Das Verbrechen wird folglich auf einen 
Mordverſuch herabgemindert, der die Vollſtreckung des Todesurtheils 
nicht rechtfertigen würde. In Liverpool wurde das Ergedniß der Re⸗ 
viſton des Prozeſſes ſeitens des Miniſters nicht als befriedigend be⸗ 
trachtet, weder von den Freunden der Verurtheilten noch von denjenigen, 
welche das Verdikt der Jury bochhalten, und dieſem Gefühle wird 
voraus ſichtlich auch anderwärts Ausdruck gegeben werden. Es iſt daher 
ſehr fraglich, ob die Bewegungen zu Gunſten der Verurtheilten mit 
der Entſcheidung des Miniſters des Innern ein Ende nehmen werden. 
Die Verurtheilung zu lebenslänglicher Haft darf indeß nicht buchſtäb⸗ 
lich genommen werden. In England endet die Haft dei guter Auf⸗ 
führung nach 15 oder 20 Jahren. 

Ein myſteriöſer Eiſenbahnbrand. Am 18. d. kam, wie die 
Moskauer „Rußlija Wiedomoſti“ ſchreibt, der Adend⸗Kurierzug der 
Moskau⸗Breſter Eiſenbahn in Moskau mit einer Verſpätung von zwei 
Stunden an. Die Urſache der n war ein Brand, welcher 
während ver Fahrt des Zuges in einem Gepäckwaggon deſſelben ent⸗ 
ſtand und den ganzen Inhalt des Waggons, ſowie dieſen ſelbſt ver⸗ 
nichtete. Der verbrannte Waggon enthielt u. A. einen großen, mit 
hochwichtigen Strafgerichtsakten vollgefüllten, dem Prokureur 
des Moskauer Gerichtshofes N. M. Murawjeff, welcher in demſelden 
Kurierzuge von einer Kommiſſion nach Moskau zurückkehrte, gehörigen 
Koffer, welcher natürlich edenfalls total verbrannte. 

1. Eine merkwürdige Bürgermeiſterei ſcheint Griesheim bei 
Frankfurt a M u zu haben. Von derſelben iſt in Perleberg, wie ein 
dortiges Lokalblatt erzählt, ein Couvert mit folgender für die geogra⸗ 
phiſchen Kenntniſſe des Adſenders dezeichnenden Adreſſe eingegangen: 


erfüllt heimkehrte? Und Alexander von Bulgarien, da er feine 


Bemühungen um das Wohl feines Volkes jo ſchmählich belohnt 
ſah, konnte ſich ſchwerlich gekränkter fühlen als ich, da das 
Familienkonfilium mit kühlem Mißtrauen meinen begeiſterten 
Bericht über meine Acquiſition anhörte und nach erfolgter Be⸗ 
ſichtigung meine Wilhelmine mit höflicher Abſage fortſchickte. 
„Wenn eine Vogelſcheuche mir das Mittag zubereitet, will ich 
es mir ſchmecken laſſen; wenn ſie es mir kredenzt, wird mir 
unfehlbar der Appetit vergehen“, erklärte mein Bruder, indem 
er an dem Beiſpiel der Griechen den Nachweis führte, wie an⸗ 
regend der Unblid des Schönen auf alle Sinne, auch auf den 
des Geſchmacks einwirke. Er hörte nicht eher damit auf, als 
bis ich auf ihn und die alten Griechen ſo ſchlecht zu ſprechen 
war, daß die Meinen ſich veranlaßt ſahen, mich während der 
nächſten Stunden mit ſchonender Vorſicht als eine an zurück 
getretener Philanthropie Leidende zu behandeln. 

Erſt am folgenden Tage erlangten meine arg ins 
Schwanken gerathenen ſchweſterlechen Gefühle wieder ihr 
Gleichgewicht, als mein Bruder bei Tiſch beiläufig erzählte, 
daß Kollege Redinger ſich in der Pauſe freundſchaftlich mit ihm 
unterhalten und ſchließlich gefragt habe, ob er den in wenigen 
Tagen ſtattfindenden Philologenball zu beſuchen gedenke. 

„Welche Frage!“ rief meine Schweſter entrüſtet. „Als ob 
ſich das nicht von ſelbſt verſteht.“ 5 

„Für ihn nicht“, erwiderte mein Bruder, „er iſt bekannt⸗ 
lich etwas Duckmäuſer. Aber meine Antwort: „Ich habe zwei 
unbegebene Schweſtern, Herr Doktor!“ machte ihm die Situation 
ſofort einleuchtend.“ 

„Armes Opfer der Verhältniſſe!“ ſpottete ich. „Und er?“ 

„Er?“ entgegnete mein Bruder, indem er eine nachdenk⸗ 
liche Miene annahm. „Er will diesmal merkwürdiger 
Weiſe auch an dem Feſte betheiligen, weil er ſich ſchon gar zu 
lange von dem geſelligen Leben der Kollegen ferngehalten habe.“ 

Wie ich bezeugen kann, iſt Dr. Redinger ſeit jener Zeit 
nie mehr in dieſe Unterlaſſungsſünde zucückgefallen. Und da 
beſonders die Jatimität mit meinem Bruder überraſchend ſchnelle 
Fortſchritte machte, ſo verging bald kein Tag mehr, an dem ich 
nicht Gelegenheit gehabt hätte, denjenigen in u ſerem Hauſe zu 
begrüßen, det ſeit dem Philologenball die durch Barnay's 
Abreiſe vakant gewordene Stelle in meinen Gefühlen einge⸗ 
nommen hatte. In Folge deſſen wird es auch Keinen Wunder 
nehmen — wenigſtens Keinen, der in dergleichen vorbereitenden 
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„An das Bürgermeiſteramt Perleberg. 
Königreich Pommern.“ 


Neue Patente. 
Bericht des Patent⸗Bureau von Gerſon & Sachſe, Berlin SW.“) 
Als Schutz vorrichtung für Buch rucknaſchinen (Patent 
47 466) bringt H. Rottſteper in Thale a. H. oberhalb der Schriftform 
und vor der Auftragwalze eine drehdare Rolle an, welche. ſobald fe 
egen die Auftragwalze gedrückt wird, eine letzterer enz Negele 
ehrichturg erhält. Hierbei drängt fie die Finger des Arbeiters, 
welcher während des Betriebes der Maſchine an der Schriftform etwas 
in Ordnung bringt, zurück, fo daß das Einquetſchen der Fin ger zwiſchen 
Auftragwalze und Schriftform vermieden wird. — Künſtlichen 
Moſchus ſtellt Dr. A. Baur in Gispersleben durch ein neues Ver⸗ 
fahren (Pat. 47 599) her. Toluol wird mit Butylchlorid, ⸗dromid oder 
jodid und Aluminiumchlorid erhitzt, das Reaktionsprodukt mit Waſſer 
verſetzt und mit Dampf deſtillirt, die bei 170 bis 200 Ge. ſitedende 
Froktion mit rauchender Balpeterſäure behandelt und das aus Alkohol 
umkryſtalliſirte Produkt mit etwas Ammeniak oder Ammoniumkarbonat 
verſetzt. Die mit dem neuen Präparat hergeſtellte Tinktur ſoll der⸗ 
jenigen des natürlichen Moſchus höchſt ähnlich, dabei aber billiger, als 
dieſe fein. — Die Bürſtenſtielbefeſtigung (Pat. 47 650) von C. 
Ehrensperger in Biel (Schweiz) deruht auf die Anwendung zweier mit 
paſſenden Verbindungsgewinden verſehener Hülſenlängshälften, welche 
einerſeits in ein Loch des Bürſtenfußes, anderer eits über das Stielende 
geſteckt werden. Auf beiden Längshälften ſteckt eine mit zwe Griffen 
verſehene Klemmutter. Beide Hülſenhälften haben gegeneinander⸗ 
ſtehende abgerandete Berührungsflächen, um die ſie ſich beim Anziehen 
der Klemmutter drehen Hierbei werden fie auf das Ende des Stieles 
gepreßt im Loche des Bürftenfußes aber aus einandergeſpreizt, fo daß 
man, wenn der Stiel im Laufe der Zeit locker wird, durch Anziehen 
der Klemmutter die feſte Verbindung wieder herſtellen kann. — Um 
ovale oder kreisrunde Blätter aus Papier, Pappe oder dergl. 
auszuſchneiden, benutzt O. Welcker in Berlin etne Maſchine (Barent 
46 308), welche mit einem in der entſprechenden Kurve geführten Meſſer 
arbeitet. Bisher wurden zu dem bezeichneten Zweck M ſſer, welche der 
dem Papier zu gebenden Fo em entſprechend gebogen, deshld ſchwierig 
herzuſtellen und jedesmal nur für eine deſtimmte Form zu denutzen 
waren, in Anwendung gedracht. Das um eine Achſe ſich drehende 
Meſſer wird von der elliptiſchen Nuth einer feſtſtehenden Scheide 
zwangläufig geführt, bei Herſtellung runder Scheiben aber in’. bes 
ſtimmter Entfernung von der Dreha bſe erhalten. Durch die Mitte 
letzterer geht die Spindel der Druckplatte. Das Meſſer wird während 
ſeines Umganges allmählig tiefer geſtellt. 
*) Die Firma ertheilt Abonnenten Auskünfte über Patent⸗, Mufters 
und Markenſchutz gratis! 


Aus der Provin Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

— n. Jerſitz, 27. Auguſt. [Wahl der kirchlichen Gemeinde 
organe.] Geſtern fand unmittelbar nach Schluß des Gottes dienſtes 
die Wahl der vier Kirchenälteſten und der zwölf Gemeindevertreter 
für die evangeliſche Muttergemeinde Jerſitz ſtatt. Den Vorſttz bei der 
Wablverhandlung führte Paſtor Büchner, welcher die beiden Delegirten 
des Gemeindelirchenraths der St. Pauli⸗Gemeinde, Profeſſor Peters 
und Wagenfabrikant Pilling, zu Mitgliedern des Wahlvorſtandes bes 
rief; Erſterer wurde zum Protokollführer ernannt. Vor Eintritt in die 
Wahl wurden von dem Vorſitzenden die für die Wahl geltenden Be⸗ 
ſtimmungen, die 88 35 —40 der Kirchengemeinde⸗ und Synodalordnung 
und die 88 18—22 der revidirten Inſtruktion, vorgeleſen Alsdann 
wurde zur Wahl der vier Kirchenälteſten geſchritten; als ſolche wurden 
Gaſtwirth Julius Methner, Ziegelmeiſter Martin Patz, Garteninſpektor 
Prätzelt und Apothelenbefiger Dr. Eugen Wildt, ſämmtlich aus Jerſitz, 
ein e Die Gemeindevertretung beſteht aus den Herren: 
Brauerei Ditelior Ahlert, Lehrer Kohſer, Poſtvorſteher Koffer, Kauf⸗ 
mann Krüger, Kaufmann Kunkel, Fleiſchermeiſter Pitt, Eigenthümer Ladſch 
— ſämmtlich aus Jerfitz, Schutzmann Bothe — St. Lazarus, Guts⸗ 
beſitzer Herzog — Lawica, Chauſſee⸗Aufſeher Trepke — Sytkowo, Reſtau⸗ 
rateur Hoffmann und Lehrer Knothe — Beide aus Gurtſchin. — Die 
anweſenden Herren erklärten ſich zur Annahme der auf ſie gefallenen 
Wahl bereit. Nach Verleſung des angefertigten Protokolls wurde die 
Wahlverhandlung vom Vorſitzenden geſchloſſen. 


Regierungsbezirk Poſen. 


7 ²˙ . ET TER Samen. 

Affären bewandert iſt — daß unſere volkswirthſchaftlichen Ge⸗ 

ſpräche immer mehr ihren allgemeinen Charakter verloren, um 

einen dulſchaus perſönlichen anzunehmen. Und freimüthig will 

ich geſtehen, daß Wilhelmine, ob fie auch oft das Alpha 

Bach Unterhaltungen war, doch ſelten das Omega derſelben 
ete. 

Die arme Wilhelmine! Ste war noch immer ſtellenloe, 
obgleich der verhängnißvolle Termin des Mädchenwechſels in 
bedrohliche Nähe rückte und fie verzehrte ſich in Angſt und 
Sorge um ihr Geſchick, während mir die Welt noch nie ſo ſchön 
erſchienen war wie in dieſen Tagen, in denen ein früher Lenz 
feinen Einzug hielt und die Erde mit feinen duſtenden Lieblinge⸗ 
kindern ſchmückte. 


Es war der 31. März. Mit einem Veilchenſtrauß war 
ich an dieſem Tage von lieber Hand begrüßt worden. Wir 


waren allein im Zimmer. Ein beklommenes Schweigen war 


meinen Dankes worten gefolgt. 


„Und Wilhelmine?“ fragte ich endlich, um die drückende 
Stille zu unterbrechen. 


„Die Arme!“ entgegnete er mitleidig, „Ne iſt auch heute 
noch ein herrenloſes Gut. Wie wäre es, Fräulein Clärchen, 
wenn wir Beide uns zur Gründung eines Afyls für die Ob⸗ 
dachloſe entſchließen würden?“ 

Ich ſah ihn an. Seine Augen ruhten mit einem geſpannt 
forſchenden Ausdruck auf mir. Noch mehr als ſeine gewöhnliche 
Güte und Freundlichkeit ſtrahlte mir aus ihnen entgegen. Der 
kleine Veilchenſtrauß bebte in meiner Hand, aber tapfer er⸗ 
widerte ich: d 

„Sie werden mich ſiels zu jeder That der Menſchenliebe 
bereit finden.“ 

Da legte er ſachte ſeinen Arm um mich, als wäre es ſo 
fein gutes Recht, und wir vertieften uns in ie Bediegungen, 
unter denen unſer wohlthätiges Werk zu Stande kommen könne. 
Die Seligkeit einer ſich bethätigenden Nächſtenliebe trug uns 
wie auf Schwingen in den ſiebenten Himmel und — und fo 
kommt es, daß unſer braver Hausgeiſt und der Fänfzehnte für 
uns immer zwei unvereinbare Begriffe bleiben werden. 
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Poſen, 27. Auguſt. 

© Dampfſpritzen probefahrt. Mit der von der Stadtkommune 
deſchafften neuen Dampffeuerſpritze hielt geſtern Nachmittag gegen 
6 Uhr die Feuerwehr eine Prodefahrt um den Sapiehaplatz ad. Hier⸗ 
bei ereignete es ſich, daß, als man um die Ecke beim Oberlandesgericht 
bog, die beiden Hinterräder der Spritze zuſammendrachen und die 
Feuerwehrleute herunter auf die Straße fielen. Schaden hat glück⸗ 
licherweiſe Niemand genommen. 

O Der Dampfer Poſen II. traf heute Morgen gegen 7 Uhr 
mit vier beladenen Kähnen im Schlepptau von fee a: ter ein und 
legte beim Damm an. 

© Beinahe überfahren. Die 5 Jahre alte Schuhmachertochter 

raxeda B. von hier rannte 1 55 Nachmittag 14 Uhr von der 

chützenſtraße aus blindlings unter die im langſamen Trade von der 
Halbdorfſtraße her nach dem Petriplatze fahrende Equipage eines Arztes, 
den wiederholten lauten Zuruf des Kutſchers üderhörend. Das Kind 
fiel unter die Pferde, welche der Kutſcher ſogleich zum Stehen gebracht 
batte und wurde im nichſten Augenblicke auch ſchon hervorgezogen und 
von dem betreffenden, ſowie noch einem zweiten zufällig vorbeipaffiren 
den Arzte unterſucht. Es hatte nur, wie ſich herausſtellte, leichte Ab⸗ 
ſchürfungen am Kopfe und Geſicht davon getragen. Das Kind wurde 
von den Aerzten mit nach dem Stadtlazareth genommen, dort noch⸗ 
mals gründlich unterſucht und, nachdem ſeine leichten Verletzungen ver⸗ 
bunden waren, den Eltern in der Thorſtraße zugeführt. 

Beinbruch. Ein etwa 11 Jahre alter Schüler kletterte geſtern 
Nachmittag 3 Uhr während der Freiviertelſtunde auf einen Baum und 
hatte das Unglück, aus einer Höhe von etwas über 14 M. berunter⸗ 
ufallen und den linken Unterſchenkel zu brechen. Er wurde nach der 

ohnung feiner Mutter, Alter Markt, gebracht. 

© Verhaftungen. Eine biefige Schloſſerfrau ftahl geſtern Vor⸗ 
mittag 10 Uhr einem Kaufmann in der Friedrichsſtraße aus deſſen 
Laden ein Paar Herrengamaſchen im Werthe von 6 Mark. Sie wurde 
deim Verlaſſen des Ladens aber feſtgehalten und nach Abnahme der 
Gamaſchen einem Schutzmanne zur Verhaftung übergeden. — Ein 57 
Jahre alter Arbeiter aus Klein⸗Starolenka, der geſtern Nachmittag 
3 Uhr mehrere Bunde friſch geſchnittener Weidenruthen in die Stadt 
einbringen wollte, wurde am Eichwaldthore verhaftet, da die Ruthen 
entwendet waren. — Ein Tiſchlergeſelle wurde geſtern Nachmittag 
4 Uhr aus einem Hauſe der Friedrichsſtraße wegen Hausfriedensbruchs 
zur Haft gebracht. — Ein bei einem Töpfermeiſter in der Unteren 
Müblenſtraße in Arbeit ſtehender Töpfergeſelle aus Thorn hatte geftern 
die Abweſenheit des Meiſters ſich zu Nutze gemacht und von der Mei⸗ 
ſterin nochmals das Arbeitslohn im Betrage von 13 Mark erſchwindelt, 
das ihm bereits am Sonnabend ausgezahlt worden war. Damit hatte 
er ſich demnächft entfernt. Geſtern Abend dei der Rückkehr des Meiſters 
erfuhr dieſer von ſeiner Frau die Schwindelei und es gelang, den Be⸗ 
trüger Adends in der 10. Stunde vor dem Berliner Thore zu ver⸗ 


wie fie erſt fpäter zu ihrem Schreck gewahrte, auf der Chauſſee zwiſchen 
Auen und Poſen 79 —— 30 Pfund Butter im Werthe von Kit, 30 


ber chen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in d 


dea eektballe) Marktlage. Fleiſch. äßige Zufuhr. Ge⸗ 
chäft ruhig, Preiſe dieſelben. Wild und Geflügel. Rebe knapp, 

othwild ausreichend, Rebhühner im Ueberfluß. Zahmes Geflügel 
reichlich, aber gut adgeſetzt. Fiſche. Ungenügende Zufuhr. Seefiſche 
Inapp, Aale ausreichend. Schleppendes Geſchäft dei bogen Preisen. 
Butter. Lebhaftes Geſchäft zu unveränderten Preiſen. Käſe. Die Zu⸗ 
fuhren werden flott geräumt. Gemüſe. Pfefferlinge billiger, ſonſt 
unverändert. Obſt. Pflaumen höher dezahlt. üdfrüchte un⸗ 


verändert. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 58—63, Ia 52—55, IIIa 38-45, Kalb; 
gie Ia 56—62, IIa 45—52, Hammelfleiſch la 50-53, Lla 42—48, 

weinefleiſch 50—60 Mk. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Anochen 75— 85 M., Speck, ger. 70—80 M. per 50 Nilo. 


0 
M., Kaninchen per S 


0 
91—96 M., 
ꝛc.) do. 40 M., Aale, gr. 110 do. mittelgr. 91 do. kleine 
71 M. Krebſe, große, p. Schock 8—12 M., mittelgr. 5,00 — 7 M., 
do. kleine 10 Centimeter 1.20 — 2,00 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 110—112 M., IIa. 103—108, 
ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 108,00 110,00, do. do. Ia. 
103,00 — 106, „ ger. Hofbutter 95—100 M., Landbutter 85—90, 
er 2,35— 2,55 Mark, Prima do. 2,25, kleine und 


ver 50 Ki 


b e — 
M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 

dis 4 M., Spinat, per 50 Ltr. 0,75 M., Schoten, per Schffl. 6—9 
Kochäpfel Tafeläpfel, diverſe Sorten 6,00 —10,00 IR. ver 
dirnen 10— 25 M. 


1 

Stärke 32—34 M., Mais⸗Stärk 
45447 M., do. (Stücken.) 43—44 M. Alles per 100 Kilo ab 

dei Partien von mindeſtens 10 000 Kilo. (B. B.-.) 
Breslau, 26. Auguſt, 44 une Vormittags Am heutigen Markte 
war die Stimmung im Allgemeinen etwas feſter, bei ſtärkerem Angebot 

eil unverändert. 

Weizen 0 etwas deſſeren Preiſen gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 
ßer 16,50 17.60 — 18,20 M., alter gelder 16,40 — 17,50 
neuer ſchleſ. weißer 15,10—15,40— 17,30 M., neuer 
30 bis 17,20 M., feinne Sorte über Nor dez. — 
feiter Haltung, per 100 Silegramm 15,40 bis 
ark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Gerſte 

preis er 100 Kllogramm 15,00 bis 15,30 bis 15,80, w 
15,50 dis 1 M. — Hafer behauptet, per 100 Kilogramm alter 
15,10—15,50 bis 15,70, neuer 12,80-13,80—14,60 Mark. — Mais 


ahn 


Erden schwach ea ag leer 16 10-10 B, Biere 
* en wach g „ per gr. 2 7 
n ohnen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilo 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Voſen. 


18,00 bis 18,50 — 19,00 Mark. — Lupinen ohne Angebot, per 100 
Kilogr. gelbe 7,00 bis 8,00 dis 9,00 dis 11,00 bis 11,50 Marl, blaue 
7,50 dis 8,50 bis 9,50 Mark. — Wicken ſchwacher Umſatz, per 
100 Kilogr. 14,00 dis 15,00 dis 16,00 Mark. — Oelſaaten ſchwacher 
Umſatz. — Schlaglein mehr zugeführt. — Pro 100 Kilogramm 
netto in Mark und Pfennigen: Schlagleinſaat 22.50 — 21.50 bis 
19,50 M., Winterraps 32,20—30,20— 


14.75—15,50 M. — 5 
dis 13,25 Mart. 
dis 53 Mark. — Mehl in feſter Haltung, ver 100 Kilo 
Brutto Wei 2650 M 0 


25.00 Mi., Kona Futter mehl 10.40 1080 N. 
7 „Roggen⸗ „50 10. 
9,2) Mark. mm 


Zuckerbericht der Magdeburger Börse. 


Preiſe für greifdare Waare. 
A, Verbrauchs 


Sack 
24.50 bis 
Weizenkleie 8.80 bis 


Kryſtallzucker I. 
Reyitallauder II. 
Melaſſe Ia 
Melaſſe IIa — 
Tendenz am 26. Auguſt: Sehr rubig. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
24. Auguſt. | 


Gem. Melis I. 35 


26. Auguft. 
20, 10 M. 


dite. Rend. 88 Proz. 


Proz. 

Tendenz am 26. Auguſt: Still. 

Stettin, 26. Auguſt. [An der Börſe.] Wetter: Leicht bes 
wölkt. Temperatur + 14 Grad Reaum., Barometer 28,2. Wind: SW. 

Weizen wenig verändert, per 1000 Kilo loko 176—182 Mark dez., 
per Auguft Sonnabend 184 bez., per September⸗Oktober 186,75 bis 
187,5—187 M. bez., per Oktoder⸗Novemder 188 M. bez., per November- 
Dezember 188,5— 189,5 M. dez., per April⸗Mai 193 M. Br. — Roggen 
matter, per 1000 Kilo loko alter 148—154 M. bez., neuer 154—157 M. 
bez., Pe September-Dftober 157,5—158 M. dez., per Oktober⸗November 
159 M. bez., per November» Dezember 160 Mk. bez., per April⸗Mai 
164 M. Gd. — Gerſte per 1000 Kilo loko neue 140 —163 M. N. 


Auguſt 71 
M. Br., per April⸗Mai 


r 55,3 M. nom., per Auguſt⸗September und September 70 er 
34,6 M. bez., per September⸗Oktober 70er 34 4 M. bez. — 1 eldet: 
40 000 Ltr. 70er Spiritus. — Regulirungspreiſe: Weizen — M., Rüböl 
71 M., Spiritus Tier 34,6 M. Oſtſee⸗Ztg.) 

* Stettin, 26. Au Petroleum. Der Lagerdeſtand betrug 
25 gr am 17. Auguſt d. J. 65 528 Brls. 
Angekommen ſind von Amerila 1 
. 76 703 Brls. 

Verſand vom 17. bis 24. Auguſt d. J. 12 152 „ 
Lager am 24. Auguſt d. J. 64551 Brls. 


gegen gleichzeitig in 1888: 46907 Brls., in 1887: 120 724 Brls., in 
: 65 999 Brls., in 1885: 140 859 Brls., in 1884: 88 196 Brls., 
in 1883: 65 258 Brls., in 1882: 111378 Brls. 

Der Abzug vom 1. Januar dis 24. Auguſt betrug 121 956 Brls. 
8 110 061 Brls. in 1888 und 134803 Barrels in 1887 gleichen 
aums 


gr, Gemartu find 11 Ladungen mit 63 331 Barrels. 
Lager⸗Beflande loko und ſchwimmend waren in: 


1889 1888 

arre Barrels 
Stettin am 24. Auguft 127 882 133 311 
Bremen 302 606 191 134 
Hamburg 376 603 328 932 
Antwerpen  ° 287 810 159 692 
Amſterdam 59 0 236 
Notterdam „ « 140 740 123 093 


Zuſammen 1 295 640 976 398 

* Niſchninowgorod, 27. ig Der Pelzmarkt verläuft gut. 
Von buchariſchem Kurakul find in Nachfrage aus Amerika 525 000 Felle 
im Verkauf, weitere 175 000 Felle werden erwartet; Preis 48 bis 53 
Rubel. Eichhörnchen von London, ze. und 95 gefragt, 400 000 
verkäuflich, 500 000 erwartet, Preis 25 Kopeken pro Baar. Amurzodel 
5000 verkauft zu 350 dis 480 Rudel pro 40 Felle. Bärenfelle fait 
alle ins Ausland verkauft, 15 Prozent billiger als im Vorjahr. Ziegen⸗ 
und Schaffelle zu hohen Preiſen verkauft. Kalbfelle zu ſehr geringen 
Preiſen verkauft. 

Celegraphiſche Hachrianen. 

Athen, 27. Auguſt. Geſtern wurden hier heftige E d⸗ 
erſchütterungen wahrgenommen, die ſich über ganz Griechen tand 
erſtreckten. Im Allgemeinen find die angerichteten Schäden ohne 
Bedeutung, ausgenommen in Patras und in Miſſolunghi, wo 
einige Häufer eingeſtürzt und andere ſchwer beſchädigt find. 
Verluſte an Menſchenleben ſind jedoch nicht vorgekommen. 

Petersburg, 27. Auguſt. Der „Reglerungs bote“ meldet: 
Das Kaiſerpaar, der Thronfolger und die anderen Kinder 
des Kaiſerpaares find geſtern Abend um ſechs Uhr nach Kopen⸗ 
hagen abgereiſt. 


d r 


Vom Hafen: Tour Nr. 271, H. A. Nr. . 5 
mit 1 M A. Nr. 235, L. Rode⸗ 
mann⸗Bromberg für Beerwald⸗Nakel mit 
Nr. 273, O. A. Nr. 
mit 10 Schleuſungen find abgeſch 


r 


Gegenwärtig ſchleuſt: 
Tour Nr. 274, H. A. Nr. 237, C. Groch⸗Bromderg für G. F. 


Grothe⸗Liepe. 


eißenhöhe, 24 Auguſt. Tour Nr. 251, 252 45 tten 
für ee u. Machatſchek⸗Bromderg; Tour Nr. 253, 57 Kloten fü 
C. Grob: Bromberg find heute von hier adgeſchwommen. 

— 25. Auguſt. Tour Nr. 254, 255, 16 Flotten für J. Kretſchmer⸗ 
Bromberg; Tour Nr. 256, 257, 32 Flotten für F. Bengſch⸗Brombderg: 
Tour Nr. 259, 14 Flotten für H. Samter⸗Bromberg find heute von 


bier abgeſchwommen. 
Börſe zu Poſen. 
Boien, 27. ar Amtlicher Börſendericht. 
Spiritus. Gekü —,— Kündigungspreis (50er) 54,70, (7 oer) 
35.—. (Loo ohne Faß) (50er) 54,70, (Tier) 35,—. 
Bofen, 27. Auguſt (Börſenbericht. 
Spiritus ſtill. Loko ohne (Faß) (50er) 54,70, (70er) 35,—. 
Vorſen Telegramme. 
Berlin, den 27. Auguſt. (Telegr. Agentur von Ald. Lichter ſtein.) 
Not. v. 26 Not. v. 26 
Weizen ſchwach | Spiritus ruhig 
pr. Auguſt⸗Sepßt. — — — — | uuverſt. mit Abgabe 
„ Sept.⸗Oktoder 193 50,192 75 v. 50 M. loco o. F. 56 40 
„ Novem.⸗Dezbr. 194 50.194 75] „ Auguft⸗Sept. 55 60 
Roggen ſchwach „ Septbr.⸗Oktober 
„ Auguſt⸗Sept. — — — —- „ Novem. Dezbdr. 
„Sept.⸗Oktoder 160 25 161 — 
Novem.⸗Dezbr. 183 25,163 75 
Nilböl feit 
Novemb.⸗Dezbr. 69 20 66 30] „ Septbr⸗Oltober 35 20 
ru „September 
vr. Novbr.⸗Dezbr. 146 — 145 75 „ Novem.⸗Dezbr. 33 70 
Kündig. in Roggen — Wſpl. — Kündig. in Spiritus 130,000 


Deutſche 818 Reich sa. 104 2004 10 9 Bdlr. Pfdbr. 97 
Konſolidirte 43 Anl. 107 200107 10 Voln. 1 Pfanddr. 63 
5 4 87 1 60101 60 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 57 
N 
3 


1 


2 

SSE__ 
8888 8888 
8888 S888 


F 
282 823 


0 
andbr. 101 25/101 25 ente 85 

0). e 105 400105 40 
eſtr. Banknoten 171 751171 75 
Deftr. Silberrents 72 50) 72 50 
Kuß Banknoten 212 65/211 95 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — - feſt 


Oſtyr. Südb. G. St. u 103 50103 75] Poſ. Provinz. B. 2.116 80,116 80 
Deine dude alf din 12 80 121 2% Sade B. 4 6 > 
Rariend. Mlaria dto 60 25 66 70] Roi. Sprltfabr. B. A.— — 109 — 
Mell. Franzb. 64 Berl Handelögeiedjih178 — 176 40 
Bari Mien.E.5.0219 — 219 10 | Deutihe B. 171 —1170 25 
Geller & Gt. 91 70 91 70 Distontoslommanpit235 70 7 10 


8888 


0 163 
Oeſtr. ft. Staatsd. 3 96 
Lombarden = 49 


S888 


S1 


38338581 
AAA 


. 65 D 

dio. zw. Orient. Anl. 65 201 64 90] Inowral, Steinſalz. 54 — 54 — 

dio Pram. Anl. 1866162 50161 re 16 50204 

Italieniſche Rentt 93 750 94 — 

S ER be He 
a e: abn Kr 5 ie 
Ruſſiſche Noten 212 20 (ultimo) * 


Stettin, den 27. Auguſt. (Telegx. Ag 
tettin, r gr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 


Not. v. 26. 
Weizen ruhig Spiritus rubi 

Sept.⸗Okt. a. Uſan. 186 501187 — . 

Sept. „Okt. neue. ——- — — ] 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 188 — 188 — 
Nov.⸗Dez. neue » 
Roggen 


gade 
v. 70 M. loco 9. F. 35 70 35 70 


ruhi ur. Auguſt⸗Sept. 34 60 34 60 
Set- Ot a fan. 157 50 158 — pr. Septemb.»Dlibr. 34 40] 34 40 


R 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 158 501159 — 
de neue » * 
Petr 


Wetterbericht vom 26. August, Morgens 8 Uhr 


Barom. a. U Gr. 
nach d. Meeresniv. 
reduz. in mm. 


Stationen. Wind. 


Tem 
Wetter. 920 
Grad, 


cb Ir. E- 


4 bede 
halb bedeckt 


Mullaghmore 
2\wollig 


2 bald dedeckt 
3 bedeckt 
5 wollig 14 


wo 
2 bald heben 11 
3lbevedt 1) 19 


— 
n 


DAC 176 85 Abdeirer 19 


9 1 O 4 

Trieft . “ 761 ONO 1 
1) Geſtern Nachmittags Gewitter. 
ee e e e ee 

= Ieifer Bug, 2 — leicht 3 = ‚4 — m = frife, 

8 fert, N Ach, 8 = fürmife, 9 . Sturm 10 Hatler Sun, 

11 = beftiger * = Past 


wo 
wolkig 


—— 
u —— — 2 — — 9 


Witterung fort; vielfa 
Regen len. Deutſchland liegt die Temperatur dis zu 5 
E den s ‚nen walberm de, © rninemände und 
Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 26. Auguſt Mittags 1,14 Meter. 
„ „217. Morgens 1,14 

2. „ Mittags 1.14 


— 


